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Duden und ein Lexikon stapeln sich auf 
dem Ikea-Gestell. Ein Kachelofen wärmt 

den Raum.
Anfänglich schrieb die Familie alles auf, er-

stellte Stundenpläne für jeden Tag. Nun gibt 
es nur noch einen Wochenplan. Täglich ent-
scheiden sie neu, was sie lernen wollen. Mor-
gens halten sie Unterricht ab, nachmittags ler-
nen sie selbständig. Hat eines ihrer Kinder mit 
dem Stoff Mühe, setzt sich die Mutter länger 
hin, erklärt, nimmt sich Zeit.

An der öffentlichen Schule kam Judith 
nur langsam vom Fleck. Seit sie zu Hau-
se lernt, hat sie keine schulischen Probleme 
mehr. «Ich kann immer jemanden fragen, 
und ich lerne in meinem Tempo.»

Sie mag Hausunterricht, «weil ich rascher 
mehr lerne». Zwei bis drei Stunden täglich 

sitzt sie konzentriert am Tisch, sechs müsste 
sie die staatliche Schulbank drücken. Fehlt die 
Lust zum Lernen, bleiben die Bücher geschlos-
sen. Dann gehen die Geschwister raus, spie-
len mit dem Hund, erleben die Natur.

Priska lernt am Computer französische  
Vokabeln. «Wenn ich nichts verstehe, frage 
ich das Mami.» «Mami, ich bin fertig», ruft 
Manuel. Er hat gerechnet. Mami überprüft.

Sie mache es gerne, sagt Regula Bott. «Wis-
sensvermittlung liegt mir, es ist eine Investi
tion in die Kinder.» Viel mehr Aufwand als 
Mütter schulpflichtiger Kinder habe sie nicht. 
Die helfen bei den Hausaufgaben, trösten Kin-
der, die weinend von der Schule kommen, ge-
hen an Elternabende, backen Kuchen fürs 
Schulfest. «Das fällt bei mir alles weg.»

Fremdbetreuung macht sie verantwortlich 
für viele gesellschaftliche Probleme. «Kinder 

brauchen starke Bezugspersonen, das lässt 
sich nicht delegieren an Menschen, die sie 
kaum kennen», sagt Bott. «Erziehung ist eine 
schwierige Aufgabe.» Sind die Kinder tags
über in der Schule, bleibt dafür nicht genü-
gend Zeit. «Bei mir verteilt sich die Arbeit auf 
den ganzen Tag.»

Ob sie morgens Kleider anziehe, fragen 
neue Freunde jeweils Priska. «Die meisten fin-

den mich anfänglich komisch, später sagen 
sie: ‹Megacool, du musst nicht zur Schule.›»

Ihre berufliche Zukunft beginnt sich abzu-
zeichnen. Problemlos fand sie eine Lehrstelle 
als Landwirtin. «Den Bauern war es egal, wo 
ich mein Wissen erwarb», sagt sie. «Hauptsa-
che, ich kann chrampfe.»

Vierzig Prozent der Schweizer Home-
schooler besuchen eine Mittel- oder eine Fach-
hochschule. Fast alle sind in Vereinen, poli-
tischen Parteien, kulturellen Körperschaften. 
Ein Drittel schneidet bei nationalen Tests mit 
Topnoten ab.

Die Resultate beruhen auf einer Umfrage, 
die der Verein Bildung zu Hause bei Schwei-
zer Homeschoolern durchführte. US-Studien 
stützen die Befunde. Erwachsene Amerikaner, 
die zu Hause lernten, lesen öfter, schauen  
weniger fern, beteiligen sich aktiver am poli-
tischen und gesellschaftlichen Leben. Ermit-
telt hat es der Soziologe Brian Ray von der Ore-
gon State University. «Kinder, die zu Hause 
lernen», sagt Ray, «haben weniger soziale, psy-
chische und emotionale Probleme.»

Da ist etwa Leo, 11. Der Berner Bub be-
suchte die erste Klasse und ein halbes Jahr der 
zweiten. Oft war er krank, fühlte sich von den 
Lehrerinnen missverstanden. Gewalttätig er-
schien ihm der Pausenplatz. «Die anderen 

wollten immer kämpfen, ich bin kein Schlä-
gertyp.» Er wollte nicht mitmachen, als Mit-
schüler ein Mädchen fesselten und es mit Stö-
cken schlugen. Die Eltern nahmen ihn aus der 
Schule, zogen ins Emmental, unterrichten ihn 
daheim.

Das Klassenzimmer richteten sie in 
einem Emmentaler Stöckli ein, began-
nen, wie Mutter Pia Muheim sagt, «die norma-
le Schule zu imitieren». «Das», so die 47-jäh-
rige Kostümbildnerin, «ist totaler Blödsinn.» 
Heute würden sie den Unterricht «ungezwun-
gen und frei» gestalten. Leo, in dessen Rega-
len Hunderte von Büchern stehen, lerne, 
wann er wolle, was er wolle. Und das macht 
ihm Spass. Längst ist er wieder gesund. 
«Wenn ich das lerne, was mich interessiert, 
dann lerne ich es wirklich.»

Am bestem gefällt ihm Geschichte. Ent-
deckt er ein neues Thema – heute ist es die spa-
nische Armada – bestellt die Mutter online ein 
Buch, oft noch einen Dokumentarfilm. Dann 
beschäftigt er sich wochenlang mit demselben 
Stoff.

Er kümmert sich daneben um den Hund, 
übt mit dem Musiklehrer Klarinette, lernt am 
Computer Englisch. Geplant ist ein Aufenthalt 
in Frankreich, «damit er Französisch wirklich 

sprechen kann», sagt die Mutter. Ständig liest 
und schreibt er. «Ungeliebte Sachen», so die 
Mutter, paukt er beim Autofahren. Etwa das 
Einstudieren der Zahlenreihen.

Jeden zweiten Mittwoch fährt ihn die Mut-
ter in den Tierpark Dählhölzli nach Bern, wo 
er sich zum Kinder-Tierpfleger ausbilden 
lässt, Tiere putzt, und sie füttert.

Vater Alexander Muheim, 57, ist Schau-
spieler und Regisseur. Er gibt Leo kleine Rol-
len in Theaterstücken, die er in psychiat-
rischen Kliniken aufführt. Berührungsängste, 
wie er sie in der Schule hatte, kennt Leo nicht 
mehr.

Der Junge kam in Köln zur Welt. Vier 
Jahre lang lebte er in Deutschland. Be-
reits bei der Geburt war der Mutter klar, dass 
sie ihren Sohn zu Hause unterrichten würde. 
Sie selbst wollte bestimmen, ob er seine Zäh-
ne mit Fluor putzt, welche Impfungen er 
kriegt, welchen Lehrinhalten er sich aussetzt. 

Da Deutschland dies nicht erlaubt, zog die Fa-
milie in die Schweiz.

Was Leo werden will, weiss er ebenfalls – 
Pilot, und zwar bei der Rettungsflugwacht. 
«Wenn ich mit dem Fliegen schon die Luft ver-
peste, dann wenigstens um Leben zu retten.» 
Wenn das nicht klappe, wolle er zum Film 
oder zum Theater.

Er sei glücklich. «In eine Schule bringen 
mich keine zehn Elefanten mehr.» l

od

Wenn die Schule Stresst
Leo Muheim war in der Schule oft krank. 
Mutter Pia und Vater Alexander Muheim 

nahmen ihn aus dem Unterricht, zogen ins 
Emmental. Er lernt, worauf er Lust hat. Jede 
Woche übt er mit Martin Schranz Klarinette

«Kinder, die zu Hause  lernen, haben weniger Probleme»

Umzug für den Heimunterricht
Ohne Lehrerpatent ist in Zürich Homeschoo-
ling verboten. Deshalb zog Regula Bott nach 
Herisau. Hier darf sie Manuel (gr. Bild), Priska 
(o. l.) und Judith in einem alten Arbeiterhaus 
schulen. Erziehung will sie nicht delegieren


